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KENNEN SIE DIESE KOLLEGIN? JA! — Dann möchten wir Ihnen offiziell 
mitteilen, daß Sie eine der 11 Fragen des Preisausschreibens „20 Jahre 
Sozialistische Einheitspartei Deutschlands" bereits beantwortet haben. Auf 
Seite 4 5 konfrontieren wir Sie mit den übrigen Fragen. Beachten Sie außer¬ 
dem einige Hinweise, dann finden Sie bald auch auf die übrigen Fragen die 
richtige Lösung, und Sie haben alle Chancen in unserem 750-MDN-Preis- 
ausschreiben. Einsendeschluß: Montag, 18. April. 

ALLE CHANCEN haben Sie natürlich auch in der Neuerertombola. Mit den 
Bedingungen machen wir Sie auf Seite 3 bekannt. 

Nr. 12 28. März 1966 18. Jahrgang 
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PV, PD und 
Solidarität mit r 

I VietnamI Aus die¬ 
sem Anlaß wurde in 

[ der vergangenen 
I Woche in unserer 
j WB ein Solidari¬ 
tätskomitee unter 
Vorsitz des Kollegen 

] Dr. Schiller, Ent- 
| Wicklungsdirektor in 

unserem Werk, ge¬ 
bildet. Ein Solidaritätskomitee, das 
sich danach in unserem Betrieb kon¬ 
stituierte, leitet Produktionsdirektor 
Genosse Wetzel. 

Täglich nehmen die Solidaritäts¬ 
beweise in der ganzen Welt mit dem 
verstärkten Terror der USA in Viet- 
nt*m zu. Auch in unserem Betrieb 
wächst die Sympathie und Unterstüt- 
zung mit dem vietnamesischen Volk. 
So leistete die Brigade „Michael Nie- 
derkirchner“ aus TM 6 eine Sonder¬ 
schicht. Den Erlös von rund 1000 
btDN spendete sie für den Frei- 
beitskampf in Vietnam. 

Auch die Kolleginnen aus unse¬ 
rem Wochenheim „Neue Mühle" 
Zeigten sich solidarisch mit dem 
v'etnamesischen Volk und überwie¬ 
sen" ihre Prämie im Werte von 
’SO MDN. 

Das sind nur einige Beispiele, 
^nser Solidaritätskomitee wird sich 
1,1 einem Aufruf an jeden einzelnen 
v°n uns wenden. Wir sind überzeugt, 
daß dieser Aufruf Gehör findet und 
die vielen guten Beispiele durch 
Weitere ergänzt werden können. 

PB beispielhaft 
Gute Erfolge im Wettbewerb zum Geburtstag der Partei 
Durch Neuerertätigkeit Selbstkostensenkung in PB 
Je Kopf 3 Prozent außerplanmäßigen Gewinn in PB 
In PD fast alle Vorschläge von Brigaden 

Zu Ehren unserer Partei haben die kostensenkung ergibt sich eine Ein- 
eimzelnen Bereiche unseres Werkes sparung von 137,7 TMDN. Diese Lei- 
Verpülichtungen in Höhe von 1540,5 stungen zu erreichen ist nur möglich, 
TMDN abgegeben. Durch die Selbst- wenn auch die anderen Bereiche sich 

die Erfahrungen des Bereiches Bild¬ 
röhre und Diode zunutze machen. 
Nämlich sich umfassend auf die 
Neuerertätigkeit und die sozialisti¬ 
sche Gemeinschaftsarbeit zu stützen. 
So wird die abgegebene Verpflich¬ 
tung, in PB pro Kopf drei Prozent 
außerplanmäßigenGewinn zu erzielen, 
durch konkrete Einzelverpflichtungen 
und durch die gute Arbeit mit dem 
Haushaltsbuch belegt. Im Bereich der 
Diode konnte durch die kollektive 
Übernahme von Verpflichtungen 
durch Brigaden, der zusätzliche Be¬ 
darf an Si-Dioden für 1966 abge¬ 
deckt werden. t 

Gute Leistungen sind auch aus an¬ 
deren Bereichen bekannt. Gegenwär¬ 
tig kann eingeschätzt werden, daß 
die eingegangenen Verpflichtungen 
bis zum Geburtsteg unserer Partei 
erfüllt werden. 

Am 16. Mörz 1966 besuchte der Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden des Minister¬ 
rats und Vorsitzende der Staatlichen 
Plankommission der UdSSR, Baibakow 
(links im Bild), unser Werk. Er infor¬ 
mierte sich eingehend über den Stand 
unserer Produktion und der Technik. 

Lesen Sie darüber in unserer nächsten 
Ausgabe Näheres. 

fand am Mittwoch vergangener Woche in unserem Werk eine QualitätskonfeYenz mH Wirtschafts-, Partei¬ 
werkschaftsfunktionären sowie Vertretern unserer Zulieferindustrie statt. 

und Ge- 
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Aus der Taufe gehoben 
In einer netten Form wurde 

am 19. März 1966 im WF-Kul- 
turhaus die Brigade „Georgi 
Dimitrort“ gegründet. Leiter 
der neuen Brigade im Bereich 
Senderöhre ist Kollege Man¬ 
fred Braun. 

Omnibusse 
im Pendelverkehr 

Für Zeitkarteninhaber wurde 
zur Entlastung des Straßen¬ 
bahnverkehrs seit dem 
21. März ein Busverkehr zwi¬ 
schen Schöneweide (Halte¬ 
stelle HO-Restaurant „Jäger¬ 
heim“) und WF (Parkplatz) 
eingerichtet. Diese Regelung 
gilt bis zum 28. Mai 1966. Die 
Fahrzeiten Montag bis Freitag 
früh: 6.18, 6.28, 6.48, 6.58, 
7.08 Uhr ab Schönweide. Von 
WF in Richtung Schöneweide 
(Haltestelle der Straßenbahn): 
15.36, 15.39, 16.08 Uhr. Sonn¬ 
abends früh ab Schöneweide: 
wie wochentags. Von WF: 
11.18, 11.21, 11.48. Uhr. 

Sonderreife 
in zwei Jahren 

Die Volkshochschule Berlin- 
Mitte führt ab September die¬ 
ses Jahres zweijährige Sonder¬ 
reifelehrgänge zur Vorberei¬ 
tung auf das Hochschulstudium 
durch. 

Die Aufnahmegespräche fin¬ 
den im Juni 1966 statt. An¬ 
meldungen nimmt die Kollegin 
Winzer, App. 22 93, entgegen. 

Reimer, Betriebsschule 

Erneut im Titelkampf 
Ihr sechsjähriges Bestehen 

feierte im Kreise ihrer Ange¬ 
hörigen in den vergangenen 
Tagen die Brigade „Michael 
Niederkirchner“. Das Kollek¬ 
tiv aus TM 6, das bereits als. 
„Brigade der sozialistischen 
Arbeit“ ausgezeichnet wurde, 
hat jetzt zum zweiten Mal den 
Kampf um den Titel aufge¬ 
nommen. 

Letzte Gelegenheit 
Die Abteilung KA teilt mit: 

Im Monat April werden letzt¬ 
malig Röhren II. Wahl aus 
frühester Fertigung angeboten, 
besonders Oktalröhren. 

Kollegen, die am Erwerb 
solcher Röhren für Ersatzbe¬ 
darf interessiert sind, werden 
aufgefordert, das Angebot zu 
nutzen. 

Was ist mit den Erschwerniszulagen? 
Um den gesetzmäßigen Zustand zahlt werden. Das betrifft nach der 

herzustellen und soziale Unge- bisherigen Übersicht eine Anzahl 
rechtigkeiten zu beseitigen, wurde von Produktionsarbeitern im Be- 
auf Vorschlag der Werkleitung in reich Bildröhre, einige Heizer, Reini¬ 

gungskräfte für Toiletten u. a. 
An einem Beispiel soll hier noch 

aufgezeigt werden, wie falsch es ist, 
die verantwortungsvolle Arbeit der 
Uberprüfungskommission noch durch 

lag. Eine Stunde später gingen noch 
einmal zwei Mitglieder der Kommis¬ 
sion in diesen Raum und stellten 
fest, daß die Fenster weit geöffnet 
waren und klare Luft im Zimmer 
herrschte. Die Kommission hält 
solche Täuschungsmanöver nicht für 
sinnvoll oder zweckmäßig und ist 
auch qualifiziert genug, um sie zu 

Der ehrenamtliche Arbeitsschutzinspektor hat das Wort 

schlechtes Verhalten einiger Kol¬ 
legen zu erschweren: 

Bei der Überprüfung des Ana¬ 
lytischen Labors wurde der Kom¬ 
mission gesagt, sie solle doch erst 
einmal andere Räume überprüfen. 

erkennen. Ihre Aufgabe ist es fest- 
zustellen, wo erschwerte Bedingun¬ 
gen vorliegen, damit die davon be¬ 
troffenen Kollegen die ihnen recht¬ 
mäßig zustehenden Erschwernis¬ 
zuschläge erhalten. 

Zusammenarbeit mit der BGL eine 
Rahmenrichtlinie erarbeitet, die eine 
Umwandlung der Erschwerniszu¬ 
schläge von Prozent in MDN be¬ 
inhaltet. Gleichzeitig soll eine Über¬ 
prüfung von 2000 Arbeitsplätzen er¬ 
folgen, an denen Erschwernis¬ 
zuschläge gezahlt werden. Es ist 
ungerecht und nicht mehr vertretbar, 
daß in einem Arbeitsraum oder 
in - einer Abteilung, wo unter er¬ 
schwerten Bedingungen gearbeitet 
wird, unterschiedliche Erschwernis¬ 
zuschläge gezahlt werden, obwohl 
alle Kollegen in diesen Räumen den 
gleichen Bedingungen unterworfen 
sind. 

Dafür ein Beispiel: Der Abteilungs¬ 
leiter erhält zum Gehalt von 
970 MDN einen Erschwernis- 
Zuschlag von 10 Prozent = 97 MDN. 
Eine Putzfrau, in den gleichen 
Räumen beschäftigt, erhält zu 
ihrem Grundlohn von 308,10 MDN 
(1,58 X 195 Std.) einen Erschwernis¬ 
zuschlag von 10 Prozent = 30,81 
MDN. • 

weil der zuständige Verantwortliche 
im Augenblick keine Zeit habe. Nach 
etwa einer dreiviertel Stunde konnte 
dann diese Abteilung überprüft wer¬ 

glühend, ohne daß er beschickt war. 
Alle Fenster waren geschlossen, ob¬ 
wohl dazu keine Veranlassung vor- 

Zusammenfassend kann gesagt 
werden: Der Kollegenkreis, der un¬ 
ter erschwerten Bedingungen ar¬ 
beitet, wird weiterhin eine Erschwer¬ 

liegen. 
Walter Krüger, 

Arbeitsschutzkommission der BGL 

den. Es war nicht „feierlich“, was 
dann angetroffen wurde. Der Raum 
war verqualmt und mit Dämpfen 
geschwängert. Ein Schmelzofen, rot¬ 

niszulage gemäß der Rahmenricht¬ 
linie erhalten — so lange, bis durch 
technische und bauliche Veränderun¬ 
gen keine Erschwernisse mehr vor¬ 

Jeder vernünftig denkende Kollege 
wird der gleichen Meinung sein, daß 
endlich diese Ungerechtigkeit, ein 
Überbleibsel aus kapitalistischer Zeit, 
beseitigt wird und der in Frage 
kommende Personenkreis die glei¬ 
chen Zuschläge erhält, wie sie die 
Rahmenrichtlinie wirklich vorsieht. 

Bei der begonnenen Überprüfung 
einzelner Arbeitsplätze durch eine 
Kommission — bestehend aus Mit¬ 
gliedern der Sicherheitsinspektion 
und ehrenamtlichen Arbeitsschutz- 
Inspektoren der BGL — konnte fest¬ 
gestellt werden, daß verschiedene 
Kollegen Erschwerniszuschläge er¬ 
halten, die nicht dazu berechtigt 
sind. Im Laufe der Zeit wurden die 
erschwerten Bedingungen durch tech¬ 
nische und bauliche Veränderungen 
beseitigt, oder die Erschwernisse wa¬ 
ren so geringfügig, daß eine Gewäh¬ 
rung von Erschwerniszuschlägen 
nicht gerechtfertigt ist. 

Es kann und muß aber auch gesagt „Seht ihr, das ist die 
werden, daß bei den durchgeführten Neuerermethode! Er gibt 
Überprüfungen festgestellt wurde, den Hühnern die Farbe zu 
daß einem Teil der Kollegen, be- trinken, und die legen 
sonders der niedrigen Lohngruppen, gleich die bunten Eier. So 
in Zukunft erhöhte Erschwernis- ersparen wir uns die ganze 
Zuschläge laut Rahmenrichtlinie ge- Eierförberei." 

ft 

ZV: 
ft 

AM Hy-, 
4; 

/Cr o 
<a 1 fy® 

b D c 
V 

Freizeit interessant verbracht 
In jeder zweiten Woche mehr Freizeit — das heißt gleichzeitig, mehr 

geistig-kulturelle Möglichkeiten nutzen zu können. Wir möchten Ihnen 
heute und künftig dafür einige Anregungen geben. 

Verkaufsausstellung und Fümpre- 
miere im Haus der Tschechoslowaki¬ 
schen Kultur; am Bahnhof Friedrich¬ 
straße: 
Der Film „Die weiße Frau“, Regie: 
Zd. Podskalsky. hat am Dienstag, dem 
29. März 1966, um 13 Uhr Premiere. 
Anschließend Aussprache mit den 
Filmautoren. 

Das tschechoslowakische Außenhan¬ 
delsunternehmen Pragoexport hält in 
der Zeit vom 18. März bis zum 9. April 
3966 täglich von 11 bis 18 Uhr (Sonn¬ 
abends nur von 11 bis 15 Uhr) in einer 
Verkaufsausstellung Sportartikel, 
Spielzeugwaren und Ledererzeugnisse 
für Sie bereit. 

Musik-, Lichtbilder-, Aussprache- 
Abende im Zentralen Haus der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft, ne¬ 
ben der Humboldt-Universität: 
„Die Winterreise“, Liederzyklus von 
Franz Schubert (Text W. Müller), am 
Dienstag, dem 29. Mürz, um 19.30 Uhr 
im Eichensaal. Es singt: Heinz Reeh, 
Baß. Deutsche Staatsoper — am Flü¬ 
gel: Jürgen Schröder, 

„Urlaub an der kaukasischen Ri¬ 
viera“, Farblichtbildervortrag von Dr. 
Werner Gringmuth, Hochschule für 
Ökonomie, am Donnerstag, dem 
31. März, um 18 Uhr im Eichensaal. 
Anschließend Aussprache. 

„Im Kielwasser der .Helgoland“ — 
eine neue Legion Condor?“ Ausfüh¬ 
rungen zu diesem Thema durch Dr. 
Egbert von Frankenberg, Militärpoliti¬ 
scher Kommentator. Anschließend Aus¬ 
sprache und Filmvorführung: „Denk an 
mein Land“ (Vietnam). 

„5 Jahre bemannter Raumflug“, 
Ausspracheabend mit Karel Hemzal. 
Redaktion „Freie WeH“, und Ing. Hans 
Endert, Mitglied des Präsidiums der 
Deutschen Astronautischen Gesellschaft, 
am Dienstag, dem 18. April, um 
18 Uhr im Eichensaal. Anschließend 
Film. 

Filmtips für April 1966: 
In den Berliner Lichtspieltheatern ha¬ 
ben im Monat April neue, interessante 
Filme ihre Premiere: 

„Der gewöhnliche Faschismus“, ein 
ungewöhnlicher Dokumentarfilm von 
Michael Romm. „... fordert Hohn und 
Lachen heraus — Entsetzen und tiefe 
Trauer“, sagt eine Pressestimme von 
diesem preisgekrönten Filmwerk. (März 
und April in den Filmtheatern.) 

Außergewöhnliche Situationen, in die 
junge Menschen unserer Zeit gestellt 
werden, zeigt der tschechoslowakische 
Film „Hochzeit mit Bedingung“. Er be¬ 
deutet gleichzeitig das Film-Debüt des 
bekannten Bühnenautors der CSSR. 
Pavel Kohout. (Ab 1. April in den 
Lichtspielhäusern.) 

Spannungsgeladen und konfliktreich 
präsentiert sich der sowjetische Film 
„Wie heißen Sie jetzt?““. (Ab 15. April 
1966 im Verleih.) 

Viel Musik und Humor können Sie 
mit Eva-Maria Hagen. Frank Schöbe!, 
Günther Simon, Werner Lierck, Anna 
Pruehnal in dem neuen DEFA-Farb- 
iilm „Reise ins Ehebett“ erleben. (Pre¬ 
miere am 7. April 1966.) 

Lassen Sie sieh viele schöne Ein¬ 
drücke und Erlebnisse bei dem Besuch 
der einen oder anderen Veranstaltung 
wünschen! 
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Zwischen¬ 
bilanz 
Brigade „Fidel Castro" (Diode) 

nimmt Zwischenauswertung der Verpflichtung 

zum 20. Jahrestag der SED vor 

Anläßlich des 20. Jahrestages der SED hat sich die 

Brigade „Fidel Castro“ verpflichtet, die im Brigade- 

vertrag festgelegten Ziele nicht wie vorgesehen bis zum 

f- Mai 1966, sondern bereits zum 21. April zu erfüllen. 

Wichtigster Teil der Brigadeverpflichtung ist die 

Schaffung eines Planvorlaufes an Ge-Plättchen aller 

Typen von 15 Tagen. 

Der auf unserem 
Bild zu sehende 
Manipulator wurde 
vom Kollegen Ter- 
nick (zweiter von 
links) entwickelt und 
konstruiert. Er wurde 
zum Patent ange¬ 
meldet. Dieser 
Manipulator, der 
pneumatisch 
arbeitet, beseitigt 
die körperlich 
schwere Arbeit bei 
den wichtigsten 
Arbeitspositionen 
innerhalb der Bild¬ 
röhre. Besonders 
eingesetzt wird er 
zum Umsetzen von 
Bildröhren. 
Der bisherige 
Einsatz von sechs 
Manipulatoren, 
denen noch weitere 
folgen, sichert, daß 
vor allem unsere 
Kolleginnen an 
diesen Arbeits¬ 
plätzen Weiter¬ 
arbeiten können. 
Hätten nicht auch 
Sie Lust, am Neue¬ 
rerwesen mitzu- 
machen? 

üi 
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Als diese Verpflichtung abgegeben wurde, schrieben 

'vir Oktober 1965. Zu dieser Zeit wurden monatlich 

Mio Ge-Plättchcn Sortiments- und qualitätsgerecht 

von der Brigade für die Diodenfertigung bereitgestellt. 

Im Monat März sind es bereits 3,4 Mio Ge- und Si- 

Plattchen. Daraus wird ersichtlich, daß ein Planvorlauf 

von 15 Tagen bei den derzeitigen monatlichen Planauf¬ 

gaben erhebliche Anstrengungen bedeutet und große 
Anforderungen an jeden Kollegen der Brigade stellt. 

Dennoch können wir heute sagen, daß wir diesen 

Planvorlauf, kumulativ über alle Typen gerechnet, be- 

reits mit 88 Prozent erfüllt haben. Bei der Erarbeitung 

des Planvorlaufes bei Golddrahtdiodenplättchen be¬ 

stehen noch Schwierigkeiten. 

Alle Mitglieder unserer Brigade sind der Mei¬ 

nung, die noch verbleibende Zeit bis zum 21. April 

thaximal zu nutzen, um bis dahin eine lOOprozentige 

Erfüllung des Planvorlaufes zu gewährleisten. 

Bas kann nur erreicht werden durch volle Aus- 

nutzung der Maschinenkapazitäten und der zur Ver¬ 

fügung stehenden Arbeitszeit, durch eine weitere 

Bnterbietung der Ausschußfaktoren, Senkung der Fehl¬ 

sten und durch einen umsichtigen Einsatz der Kolle¬ 

gen bei erhöhten Fehlzeiten. 
— AGL 9 — 

Heute Verkaufsmesse 
Zu einer Verkaufsmesse lädt im kleinen Speisesaal 

v°n 14 bis 17 Uhr die HO Industriewaren Köpenick ein. 
E*e bietet ein reiches und aktuelles Warensortiment — 
Textilwaren aller Art, Schuh- und Lederarükel sowie 
Kosmetik — an. 

Zu Ehren des 20. Jahrestages der SED: 

„Tombola der Neuerer" 
Die Neuerer unseres Werkes haben in den zurückliegenden Jahren durch ihre 

guten Leistungen entscheidend zur Steigerung der Arbeitsproduktivität und zur 
Senkung der Selbstkosten beigetragen. 

Allein im Jahre 1965 wurde durch die Neuererbewegung eine Selbstkosten¬ 
senkung von über einer Million MDN erreicht. Auf diese Erfolge kann das ge¬ 
samte Kollektiv voll Stolz blicken. Wenn wir in wenigen Wochen den 20. Jah¬ 
restag der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands begehen, wird auch der 
Beitrag der Neuerer auf dem Gabentisch nicht fehlen. 

Wir rufen daher alle Kolleginnen und Kollegen auf, sich durch ihre Vor¬ 
schläge, Neuerervereinbarungen und Erfindungsmeldungen an der großen Tom¬ 
bola der Neuerer zu beteiligen. Neben der bei Realisierung gesetzlich zustehen¬ 
den Vergütung werden 150 wertvolle Preise zur Verfügung gestellt. So sind un¬ 
ter anderem Mikkis, Armbanduhren für Damen und Herren, elektrische 
Kaffeemühlen, Fotoapparate, Schallplatten und Kaffeeservice zu gewinnen. Die 
Liste über alle Sachwerte werden wir in der nächsten Ausgabe veröffentlichen. 

Nun zu den Bedingungen: 
1. Jede Kollegin und jeder Kollege kann sich beteiligen. Unser besonderer 

Appell geht jedoch an die Jugend und die Frauen des Werkes, ihre Vorschläge 
und Neuerervereinbarungen beim BfN einzureichen. 

2. Jeder Vorschlag, jede Neuerervereinbarung und jede Erfindungsmeldung, 
die in der Zeit vom 1. April bis 31. Mal 1966 beim BfN re¬ 
gistriert und durch die zuständige Neuererbrigade als reali¬ 
sierbar angenommen wurden, sind an der Tombola beteiligt. 

3. Bei Neuerervereinbarungen, die gleichzeitig die Realisie¬ 
rung einschließen und ihren Ursprung im Plan Neue Technik 
bzw. Plan der Neuerer haben, werden alle beteiligten Kolle¬ 
gen bei der Tombola berücksichtigt. 

4. Die Lose zur Beteiligung an der Tombola werden durch 
das BfN an die Neuerer ausgegeben. Voraussetzung für die 
Übergabe der Lose ist jedoch die unter Punkt 2 erforderliche 
Stellungnahme der Neuererbrigaden. 

5. Am 20. Juni 1966 erfolgt im Nichtraucher-Speiseraum 
die öffentliche Ziehung der zur Verfügung gestellten Sach- 
preise. Starker, Leiter des BfN 

\ 

Neuerervorhaben 
Nachstehende Neuerervereinbarun- 

®eti sind beim BfN registriert und 
bestätigt worden: 

Neuerervereinbarung Nr. 601 — 
Einreicher: Kollektiv unter Leitung 
r,®8 Kollegen Knauerhase, PD 2 — 
Thema: Konstruktion des elektroni¬ 

schen Teils der Vierkopfein¬ 
schmelzmaschine für Si-Dioden. 

Neuerervereinbarung Nr. 602 — 
Einreicher: Kollektiv unter Leitung 
des Kollegen Nier, TM 5 — Thema: 
Konstruktion und Bau eines Prüf¬ 
standes zum Prüfen von Getrieben, 
die in PB im Einsatz sind. 

Neuerervereinbarung Nr. 603 — 
Einreicher: Kollektiv unter Leitung 

des Kollegen Kremzow, PS 1 — 
Thema: Entwicklung eines Verfah¬ 
rens zur galvanischen Verzinnung 
von Anoden, Kühlkörpern und ande¬ 
ren Röhrepbauteilen. 

Neuerervereinbarung Nr. 604 — 
Einreicher: Kollektiv unter Leitung 
des Kollegen Reddemann, TT 23 — 
Thema: Umstellung der Löt-Techno- 
logie bei R 544.12 durch Einsatz spe¬ 
zieller Lötvorrichtungen. 

Neuerervereinbarung Nr. 605 — 
Einreicher: Kollektiv unter Leitung 
des Kollegen Gruban, TTV 5 — 
Thema: Verbesserung von Takt¬ 
straßenaggregaten (Konstruktive und 
bauliche Veränderung). 

Einsprüche gegen obengenannte 
Neuerervereinbarungen sind inner¬ 
halb von zwei Wochen dem BfN be¬ 
kanntzugeben. 

Starker, Leiter des BfN 
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*o iRuat OWer sind die drei Genossen auf 
unseren Fotos? Nennen Sie den 

Namen und den Bereich, in dem 
diese Genossen tätig sind. Es sind 
drei von zahlreichen Mitgliedern un¬ 
serer Betriebsparteiorganisation, de¬ 
ren Leben und Wirken seit Jahrzehn¬ 

ten eng mit dem Kampf der Partei 
der Arbeiterklasse verbunden ist. 

Die Kampfpartei der deutschen 
Arbeiterklasse vereinigt , fast 

zwei Millionen Mitglieder und Kan¬ 
didaten in ihren Reihen. Wieviel 
Mitglieder und Kandidaten umfaßt 
unsere Betriebsparteiorganisation 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands? (März 1966.) Sind es; 

a) 518? b) 359? c) 472? 

OEs ist eine bittere Wahrheit: In¬ 
folge der verhängnisvollen Spal¬ 

tung der deutschen Arbeiterbewe¬ 
gung konnte der Faschismus 1933 
ungehindert an die Macht gelangen. 

In der Nacht des Faschismus 
schworen sich die Genossen der KPD 
und SPD in den KZ, Zuchthäusern, 
Gefängnissen und an den Kriegs¬ 
abschnitten, alles zu tun, um die 
Spaltung ein für allemal zu über¬ 
winden. Sie wußten: Nur die Ein¬ 
heit macht stark! 

Nach dem Zusammenbruch des 
„Tausendjährigen Reiches“ fanden 
die KPD und die SPD in vertrauens¬ 
voller Zusammenarbeit einen gemein¬ 
samen Standpunkt. 

Sie zogen mit der Vereinigung 
zur Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands die einzig mögliche 
Konsequenz aus den bitteren Leh¬ 
ren der deutschen Geschichte. 

Im Verlauf des Vereinigungspar¬ 
teitages entstand diese symbolische 
Aufnahme. An welchem Tag und in 
welchem Jahr war dieser historische 
Augenblick? 

a) am 1. Juli 1945? 
b) am 21. April 1946? 
c) am 1. Mai 1947? 

O Nennen Sie das Gebäude, in 
dem der Vereinigungsparteitag 

der KPD und SPD stattfand. War das 

a) im heutigen Gebäude des Ber¬ 
liner Mctropol-Theatcr? 

b) in der Leipziger Kongreßhalle? 
e) im heutigen Gebäude des Berli¬ 

ner Ensembles? 

OEs kam darauf an, Hunger, 
Elend, Not und Trümmer in kür¬ 

zester Zeit zu beseitigen und die 
materiellen Grundlagen für die neue 
Gesellschaftsordnung, für den Arbei¬ 
ter-und-Bauern-Staat zu sichern. 
Von vielen Menschen, deren Namen 
wir noch heute mit Hochachtung 
nennen, wurde dabei Hervorragen¬ 
des geleistet. Ein Ausspruch erfaßte 

Der 20. Jahrestag der 
partei Deutschlands ist ein 
Lebfen unseres Betriebes, 
ausschreiben nicht nur die 
der Arbeiterklasse behanc 
Fakten wollen Wir aäch 
unserer Betriebsparteiorgai 
würdigen. Alle Fragen, die 
ben gestellt werden, wurdt 
zeitung in einzelnen Beitra| 
Außerdem dürfte es jedem. 
Ausstellung unseres Betrieb4 
teil E, bereits umgesehen 
richtige Antwort auf die FW 
den Schaukästen, die sonS 
Palette widerspiegelten, wird j 
einzelnen Bereiche die . G< 
lebendig. Die Ausstellung 
Spruchs, und so dürfen wir 
nähme unserer Leser hoffet 

Zu gewinnen sind insgesal 
warten auf den Gewinner 
75 MDN erhält der 2. bzw, 3- 
zu je 20 MDN, 15 Buchsch4 
10 Buchschecks zu je 7,50 

stischen Einheits- 
üepunkt auch im 

1 soll dieses Preis- 
cklung der Partei 

Hand einiger 
en und Wachsen 
in dieser Etappe 

Preisausschrei- 
ünserer Betriebs- 

ei'cits beantwortet, 
^n, der sich in der 

3. Geschoß, Bau- 
,n leichtes sein, die 
'u finden. Denn in 
isere Produktions- 

die Beiträge der 
le unserer Partei 

sich regen Zu- 
auf eine reiche Teil- 

38 Preise. 150 MDN 
•Preises. 100 bzw. 
;ri%er. 10 Gewinne 
u je 10 MDN und 

s*nd weitere Preise. 
Ihre Redaktion 
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damals die ganze Republik: „Wie wir 
heute arbeiten, werden wir morgen 
leben.“ 

Wer prägte diese Losung? 

a) Frieda Hockauf? 

b) Adolf Hennicke? 

c) Luise Ermisch? 

©In vielen Romanen wurde 
schwcrc Zeit des Widersla»“ 

kampfes gegen den Faschismus 8 
staltct, unter anderem in dem ** 
man „Unsere Straße“. 
Wie heißt der Autor dieses Rom1'11 

a) Willi Bredel? 
b) Anna Scghcrs? 
c) Jan Petcrscn? 

Mein Weg zur Partei 
Meine Eltern waren Sozialisten 

und hatten ihre fünf Söhne in den 
Krieg schicken müssen, von denen 
nur zwei gesund zurückkamen. Das 
Leid meiner Eltern, dazu die Diskus¬ 
sionen mit Gesinnungsfreunden über 
den unsinnigen Krieg beeindruckten 
mich sehr. Besonders waren es immer 
wieder die Ermahnungen meiner 
Mutter, alles zu tun, um einen noch¬ 
maligen Krieg zu verhindern. 

An diese Mahnung wurde ich wie¬ 
der erinnert, als ich die große De¬ 
monstration der Berliner Jugend im 
Juni 1922 erlebte, die anläßlich der 
Ermordung von Walter Rathenau 
durchgeiührt wurde. 

In einer Jugendgruppe der Natur¬ 
freunde in Schöneberg lernte ich An¬ 
gehörige der damaligen Kommunisti¬ 
schen Jugend kennen, die mich am 
1. Mal 1926 als Mitglied aufnahmen. 
An der Spitze der kommunistischen 
Schöneberger Jugend standen damals 
Walter Bartel, Gerhard Jurr sowie 
Lotte Jendretzky, die ein gutes Vor¬ 
bild für uns junge Menschen waren. 

Von nun an stand der Kampf ge¬ 
gen Militarismus und Krieg im Vor¬ 
dergrund und die Auseinandersetzung 
mit der Hetze und den versteckten 
An würfen gegen die junge Sowjet¬ 
union, die von den damals noch klei¬ 
nen Faschistenverbänden geschürt 
wurden. Ich erkannte, daß nur die 
KPD konsequent und mutig gegen 
den Faschismus auftrat, und wurde 

OWer ist diese Kollegin aus dem 
Bereich Empfängerröhre, die im 

nebenstehenden Bericht ihren Weg 
zur Partei schildert? 

Geschichte 

<4 

daher am 1. Mai 1930 Mitglied der 
Kommunistischen Partei. 

Wenn mir die Erlebnisse bis 1933 
immer wieder zeigten, daß mein Weg 
zur Arbeiterpartei richtig war, dann 
kam mir diese Erkenntnis nach 1933 
erst recht. Es begann die schwere 
Zeit der Illegalität für unsere Par¬ 
tei. Leider haben sehr viele unserer 
besten Genossen ihr Leben hingeben 
müssen. Wir konnten erst aufatmen, 
als die Rote Armee uns 1945 erlöste. 

Ich war total ausgebombt und fand 
bei Freunden in Treptow, die ich von 
der illegalen Arbeit her kannte, eine 
Unterkunft. Mein erster Weg führte 
zum Magistrat, wo von den Genos¬ 
sen der KPD zusammen mit der SPD 
und anderen fortschrittlichen Men¬ 
schen der Neuaufbau organisiert 
wurde. 

Eines der größten politischen Er¬ 
lebnisse hatte ich, als die Vereinigung 
der beiden Arbeiterparteien unter 
dem Vorsitz von Wilhelm Pieck und 
Otto Grotewohl stattfand. Die Sozia- 

tlv 
iistische Einheitspartei Deutsch'^ • 
war gegründet. ,ec 

Zwanzig Jahre sind seitdem 
gangen: für die Weltgeschichte 
relativ kurze Zeit — für mich ^ 
Zeit, in der die Erfahrungen ?:r; 
werden müssen, die ich seit eie' 
gend gesammelt habe. j 

Wer wie ich die Erlebnisse 
dem zweiten Weltkrieg kennt, ^ 
wissen, daß die Vorbereitungen ^ 
zweiten Weltkrieg schon 1918 fr6® ,ii 
nen, als die Faschisten gemeih5 
mit den Militaristen die Arlte1 
klasse bekämpften. 

Wer heute mit wachen Auge11 
Geschehnisse in Westdeutschland ^ 
obachtet, wird erkennen, w°^ref 
Feinde der sozialistischen w 
stehen. 

Den Kampf gegen den Militari6111-/ litaris‘1^ 
hat immer nur die Arbeiterin 
geführt. War es früher die KPP’^1 
ist es heute die SED, die konsefl11 jf 
seit 20 Jahren für den Friede1’^ 
Deutschland und der Welt ei’10 

;*■ - 
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O Mitte des 19. Jahrhunderts gab 
es nicht mehr als 300 Kommu¬ 

nisten in der Welt. Mitte des 
20. Jahrhunderts waren cs viele Mil¬ 
lionen. Wieviel Mitglieder zählte die 

kommunistische Weltbewegung 1963? 

a) 45 000 000. 

b) 38 000 000. 

c) 70 000 0000. 

■Si 

So wie Horst Kachne, Mitglied 
Bii i^.er Br*sade „Lunik“ im Bereich 

«röhre, baten in den vergangenen 
Kon Monaten FDJ-Funktionäre, 
U teghmen und Kollegen aus allen 
* ^tehen unseres Betriebes um 
he’t k**16 *n die Sozialistische Ein- 
u '.Partei Deutschlands. Wieviel 

ff 
' ( % M 

Sen stellten in diesem Jahr ins- 
{>F':'ni4 den Antrag, Kandidat der 

r‘e* zu werden? 
M U. 

5. 
c> 30. 

HhHrH ■ 

OAus welchem bedeutenden Werk 
stammt das folgende Zitat: 

„Die Kommunisten arbeiten end¬ 
lich überall an der Verbindung und 
Verständigung der demokratischen 
Parteien aller Länder. 

Die Kommunisten verschmähen es, 
ihre Ansichten und Absichten zu 
verheimlichen. Sie erklären es offen, 
daß ihre Zwecke nur erreicht wer¬ 
den können durch den gewaltsamen 
Umsturz aller bisherigen Gesell¬ 
schaftsordnung. Mögen die herr¬ 
schenden Klassen vor einer kommu- 
nistischcn Revolution zittern. Die 
Proletarier haben nichts in ihr zu 
verlieren als ihre Ketten. Sie haben 
eine Weit zu gewinnen. , 

Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch!“ 

a) Lenin „Was tun?“ 
b) Marx/Engels „Manifest der 

Kommunistischen Partei“? 
c) Bebel „Die Frau und der Sozia¬ 

lismus“? 

Q Nicht nur die Partei der Arbei¬ 
terklasse, unsere Sozialistische 

Einheitspartei Deutschlands, hat in 
den zwei Jahrzehnten ihres Kampfes 
für Frieden und Sozialismus ihre 
historische Bewährungsprobe be¬ 
standen. Audi der sozialistische Ju¬ 
gendverband, die Kampfreserve der 

mm 
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Preisausschreiben 
Vor- und Zuname: 

Bereich: ! : ! ! ! Z ! T ! 1 « 

Tragen Sie in den folgenden Zei¬ 
len, der jeweiligen Frage entspre¬ 
chend, die richtige Antwort ein. 

1.. ... ... ...... 
2.. ... 
3...... 
4. ..... 
5. ..... 
6... 
7 ..... 
8 .;...... 
9....... 

10. ......... 
11..... 

Dieses Exemplar berechtigt Sie, an 
dem Preisausschreiben teilzunehmen. 
Senden Sie Ihre Antwort an die Re¬ 
daktion „WF-Sender“, VEB Werk für 
Fernsehelektronik, Ostendstr. 1—5. 
Sie können Ihre Einsendung direkt 
in der Redaktion, Bauteil E, Zim¬ 
mer 4506, abgeben bzw. mit der 
Hauspost schicken. Bitte beachten Sie 
den Einsendeschluß am 18. April 1966. 

Partei, hat Großes für die Zukunft 
der deutschen Nation vollbracht. 
Wann wurde die Freie Deutsche Ju¬ 
gend gegründet? 

a) am 10. November 1945. 

b) am 24. März 1947. 

c) am 7, März 1946. 

* ^ 

I 
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„Hoote- 
nanny" 
im „Kosmos“ 

Das Publikum sitzt an einem 
Sonntag — genauer gesagt am 
20. Februar — im Filmtheater 
„Kosmos“ und wartet auf den 
Beginn der öffentlichen Ver¬ 
anstaltung, wartet auf den 
üblichen Conferencier, der die 
auf Plakaten angekündigten 
Lieder, Songs und Chansons aii- 
sagt. Doch es erscheint kein 
Ansager. 

Vielmehr steht im Publikum ein 
großer, dunkelhaariger Mann mit 
Brille auf der Nase und Banjo unter 
dem Arm auf, läuft ganz unkonven¬ 
tionell auf die Bühne, hantiert am 
Mikrofon herum und sagt lässig und 
freundlich hinein: 

Hallo, Leute, hallo, Freunde! 
Schön, daß ihr gekommen seid, daß 
ihr mit uns singen wollt. Seid mit uns 
bei Stimme, seid mit uns lustig, seid 
mit uns traurig. Macht es zwölf¬ 
stimmig, wenn’s nicht anders geht, 
aber wir wollen machen, daß es gut 
wird, wenn’s möglich ist.“ PERRY FRIEDMAN — wie ihn unser Fotozirkel im „Kosmos" erlebte 

Das Deutsch ist nicht ganz einwand¬ 
frei, die Sprache etwas abgehackt, 
mit unverkennbar amerikanischem 
Akzent, aber man versteht alles. 
Noch während der „singende Ameri¬ 
kaner“ Perry Friedman spricht, zupft 
er am Banjo, und dann singt er. Bal¬ 
laden, Songs, Volkslieder. 

Er spricht wieder das Publikum 
an, fordert zum Mitsimgen auf — 
und das Publikum macht mit. Das 
ist „Hootenanny“. 

ERST BEGEISTERTE ZUSCHAUER — im 
nächsten Moment schon ausdrucksstarke 
Interpreten im Rampenlicht (Bilder links) 

Hier kann der Zuschauer mitsin- 
gan, mitsummen, mitpfeifen oder den 
Takt dazu klatschen — er, der Zu¬ 
schauer, wird Mitwirkender; ex ist 
dabei, ist ein aktiver Teil der Ver¬ 
anstaltung, ist nicht mehr Nur-Zu- 
schauer. 

Nach Perry Friedman stehen an¬ 
dere gitarrenbewaffnete junge Men¬ 
schen im Parkett auf, gehen zur 
Bühne singen und spielen. Bekannte 
und weniger bekannte Künstler, 
junge Talente, auch Mädchen sind 
dabei. Es wird parodiert, über 
menschliche Schwächen und Fehler 
gespottet und gewitzelt; die liebe 
wird besungen; man singt Lieder 
über den Frieden, gegen den Krieg, 
von der Solidarität. 

Und das Publikum trägt seinen Teil 
dazu bei. Aus dem Beifall und spä¬ 
ter aus Gesprächen an der Garde¬ 
robe kann man entnehmen, wie sehr 
diese Veranstaltung gefallen hat. 
Auch die Mitglieder des Fotozirkels, 
die diese „Hootenanny“ für die Le¬ 
ser des „WF-Sender“ besuchten, 
waren begeistert. 

Aus Kanada brachte Perry Fried¬ 
man 1959 diese Art des gemeinsamen 
Singens mit in die DDR. In Amerika 
sind Hootenanny-Veranstaltungeai 
schon seit den 30er Jahren ein Be¬ 
griff. Aus anderen Ländern, zum 
Beispiel der Balkanhalbinsel, kennen 
wir ähnliche Formen gemeinsamen 
Musiziereins, volksliedhaft, von einem 
Vorsänger auf Chor und Zuschauer 
übergreifend. Für uns ist das alles 
noch neu und ein wenig ungewohnt, 
aber auch hier wird „Hootenanny“ 
populär und gewinnt ständig neue 
Freunde. 

„Amiga“ wird noch im April eine 
Langspielplatte mit dem Titel „Hoo- 
tenamny mit Perry Friedman“ heraus¬ 
bringen. Neben Perry Friedman sin¬ 
gen und spielen darauf Gerry Wolf, 
Lin Jaldati, Rolf Zimmermann, Jörn 
Rechner u. a. m. Da es sich um den 
Mitschnitt einer Veranstaltung han¬ 
delt, vermittelt diese Platte ausge¬ 
zeichnet die echte „Hootenanny“- 
Stimmung. Wer sie hört, der weiß um 
die Bedeutung dieses nicht direkt zu 
übersetzenden Wortes: Zwanglos, 
ohne große Regie, ohne viele Proben, 
ohne genau festgelegtan Programm¬ 
ablauf kommt man zusammen, gibt 
etwas zum besten, singt mit oder 
hört zu. 

Wenn Sie also noch ein Geschenk 
für einen Schallplattenfreund suchen: 
das wäre etwas! 

Text und Bilder: 

Günter P r u s t - 
WF-Fotozirkel 

m 
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Wflf 50^ md so: Jntefessmtes für jedemam 

In guten 
Händen 

r. Im Dezember habe ich bereits Näheres über die Station für leicht¬ 
erkrankte Kinder mitgeteilt. Die Station im Krankenhaus Köpenick um¬ 
faßt 25 Plätze. Hier können Kinder von 1 bis 7 Jahren Aufnahme finden, 
die an Angina, Mittelohrentzündung-, Bronchitis usw. erkrankt sind oder 
aus dem Krankenhaus entlassen wurden, jedoch noch nicht heimfähig sind. 

•n guten Händen sind auch unsere Kleinen in der Kinderkrippe „Clara Zetkin" 

Einweisungen für diese Station, in 
der nur Kinder mit Erkrankungen 
der oberen Luftwege aufgenommen 
werden, kann jeder Kinderarzt bzw. 
Krippenarzt veranlassen. 

Ich hatte kürzlich Gelegenheit, mit 
Kollegin Lenz, Lehrausbilderin im 
polytechnischen Zentrum unserer Be- 
Betriebsschule, darüber zu sprechen. 
Ihr Kind wurde durch unsere Krip¬ 
penärztin, Frau Dr. Nikolajewa, in 
die bestehende Station für pflege¬ 
bedürftige Kinder in Köpenick ein- 
gewiesen, 

Kollegin Lenz äußerte sich lobend 
über diese Einrichtung. Sie brachte 
zum Ausdruck, daß die Kinder dort 
umsichtig und fürsorglich betreut 
werden. Die Kleinen leben sich gut 
ein und fühlen sich wohl. Das 
Pflegepersonal achtet nicht nur auf 
das körperliche Wohl der Kinder, 
es versucht auch — soweit als mög¬ 
lich — die pädagogische Betreuung, 
anlehnend an die Kindereinrichtun¬ 
gen, weiterzuführen. 

Kollegin Lenz hat großes Ver¬ 
trauen zu dem dort tätigen Kollek¬ 
tiv und äußerte, daß die Eltern ohne 
Vorbehalt die Kleinen beruhigt in 
diese Einrichtung geben können. 

Erwähnensw'ert ist vielleicht noch, 
daß eine weitere Station in Späths¬ 

felde, Stadtbezirk Treptow, besteht; 
und zwar für an Keuchhusten er¬ 
krankte Kinder. An Masern er¬ 
krankte Kinder dagegen können in 
der Infektionsstation, Berlin, Cya- 
nenstraße, untergebraeht werden. 

Margit Hermann — ÖA 2 

Q Woche 
vom 4. bis 7. April 

Essen zu 0,70 MDN 

Montag: 1. Grüne-Bohnen-Eintopf mit 
Fleischeinlage, 1 Scheibe Brot 2. wie 
1. 
Dienstag: 1. gebratener Fisch, To¬ 
matensoße, Kartoffeln, Krautsalat 
2. Szegediner Gulasch, Kartoffeln, 
Rohkostsalat (rote Bete) 
Mittwoch: 1. Bulette, Rotkohl, Kar¬ 
toffeln 2. Gulasch, pikant, Makka¬ 
roni, Deli-Gurke 
Donnerstag: 1. Sch we'meri ppch en, 
geschmort, Sauerkohl, Kartoffeln 
2. Fischbulette, Tomatensoße, Kar¬ 
toffeln, Rohkostsalat 

Antwort auf „Einige Fragen an.. /' 
Wp-Sender Nr. 9 vom 7. März 1966 

Die Kulturhausleitung hat durch- 
aus nicht die Absicht, sich der Un¬ 
sitte einiger Verkaufsstellen des 
Handels anzuschließen, die Inven¬ 
tur in die Öffnungszeiten der Gast¬ 
stätte zu legen. 

Die Ursache, daß die Inventur am 
März bis in die Öffnungszeit hin- 

e>n dauerte, war im wesentlichen in 
6luer aus abrechnungstechnischen 
Gründen kurzfristig anberaumten 
Bestandsaufnahme zu suchen. Hinzu 
kam noch eine über den vorgesehe¬ 
nen Zeitraum hinausgehende Bera¬ 
tung mit den Gastronomen, die der 
Inventur vorausging. 

Ungeachtet dessen ändert dies 

nichts an der Tatsache, daß es mög¬ 
lich gewesen wäre, eine bestimmte 
Menge an Speisen und Getränken 
für die Gäste bereitzustellen. 

Wir betonen, daß diese Sache ein 
Einzelfall war und bleiben wird. 

Anders liegen die Dinge bei der 
2. Frage, weil hier einige Fak¬ 
toren mitspielen, die nicht nur vom 
Kulturhaus abhängen. 
Fakt ist: Seit langem liegt dem Wa¬ 
reneinkauf die Bestellung einer grö¬ 
ßeren Anzahl von großen Kaffee¬ 
kannen vor. 
Fakt ist: Der Wareneinkauf ist auch 
gegenwärtig nicht in der Lage, die 
erforderliche Anzahl zu beschaffen. 

Fakt ist: Daß die endgültige Men¬ 
genbestellung an Kakao, Milch und 
Zucker erst am Tage der Veranstal¬ 
tung einging und nur unter erheb- 
iichen Schwierigkeiten realisiert 
werden konnte. 

Fakt ist schließlich, und hierin liegt 
das Versäumnis der Kulturhauslei¬ 
tung einschließlich der Gastronomie, 
daß wir uns nicht an die Werk¬ 
küche wandten, die uns mit etwa 
25 Kannen hätte aushelfen können, 
und auch nicht an den Ausleihdienst 
der HO. 

Die 3. Frage hält einer sachlichen 
Begründung offensichtlich insofern 
nicht stand, weil die Fragestellung 
Kakao oder Sekt bzw. wenig oder 
viel verdienen für uns keinesfalls 
Gegenstand einer Diskussion sein 
kann, wenn es sich um eine Veran¬ 
staltung derartigen Charakters han¬ 
delt. 

Insgesamt müssen jedoch die kri¬ 
tisierten Zustände anerkannt wer¬ 
den, weil es sich nicht schlechthin um 
technisch-organisatorische Mängel 
handelt, sondern solche Unzuläng¬ 
lichkeiten ernste politische Konse¬ 
quenzen nach sich ziehen und sich 
nachteilig auf die gesamte kulturell¬ 
politische Arbeit im Kulturhaus aus¬ 
wirken. 

Tranitz, Kulturhausleiter 

Unsere Schachaufgabe 
H. Gerasimenko, UdSSR, aus „Schach-“ 1966 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Khl, Df4, La7, Lg4, Sc5, Sf7, Bb5, 
^3, e6 (9 Figuren) 

Schwarz: Kd5, Tc2, Th5, Le7, Lh7, Sgl, 
e2, f3, h2 (10 Figuren) 

Auflösung aus Nr. 11 (J. Larsen) 

1 Db2 (droht D X e5) SXg4, Sd7 2. Sd6 
^att 1. ... Sf7,Sc4 2. Df6 D X bl matt. 

Müller, Sektion Schach 
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Schonkost 0,70 MDN 

Montag: Kalbfleisch gedünstet, Kar¬ 
toffelbrei, Möhrenrohkost 
Dienstag: Fisch gedünstet, Kräuter-; 
soße, Kartoffeln, Kompott 
Mittwoch: Möhreneintopf mit Fleisch¬ 
einlage, 1 Scheibe Brot 
Donnerstag: Eierkuchen gefüllt, Tel¬ 
ler Suppe 

Essen zu 1,— MDN 

Montag: 1 Teller Suppe, Hammel-- 
braten, Grüne Bohnen, Kartoffeln, 
Dienstag: Fisch gebraten, Mayonnai¬ 
sensalat, Deli-Gurke, Kompott 
Mittwoch: Linseneintopf mit Fleisch 
und Speck, 1 Scheibe Brot, Pudding 
Donnerstag: Kotelett mit pikanter 
Soße, Mischgemüse, Kartoffeln, Kom¬ 
pott 

Wahlessen 

0,90 MDN 1 gekochtes Ei, Specksoße,' 
Kartoffeln, rote Bete 

1,20 MDN Bulette mit Curry, Ma¬ 
yonnaisensalat, rote Bete 

1,30 MDN gekochter Schinken, To¬ 
matensoße, Makkaroni 

1,30 MDN Hammelkotelett, grüne 
Bohnen, Kartoffeln 

1,40 MDN Szegediner Roulade, Kar¬ 
toffeln, Kompott 

1,60 MDN Schwalbennest, Rotkohl, 
Kartoffeln 
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Goldene Stadt 
■■ ■BBBI 

Resümee einer Reise nach Prag / Karl-Heinz Krüger, Mitglied 

der Brigade „Vorwärts“ aus TM 7, berichtet für unsere Leser 

(Fortsetzung von Nr. 11) 
Als erstes besichtigten wir . die 

Loreta-Kirche. In diesem ehemaligen 
Kloster, im gotischen.. Baustil ge¬ 
halten, befindet sich die Schatzkam¬ 
mer von Prag. Eine der bekanntesten 
Sehenswürdigkeiten ist hier, aüfbe- 
wahrt: eine goldene'Monstranz, be¬ 
setzt mit 2600 Diamanten und 
56 Strahlen. Sie wird als „Prager 
Sonne“ bezeichnet. Stark beeindruckt 
von soviel ; Kunstfertigkeit, die je 
von Menschenhand geschaffen wurde, 
fuhren wir zum nächsten Ziel. . 

Die älteste Synagoge von Europa 
liegt in der Prager Altstadt. Viele 
von uns' sahen zum erstenmal das 
Innere einer Synagoge. Von der 
t'remdenführerin erfuhren wir viel 
Interessantes aus der Geschichte der 
Juden. Auch über ihre religiösen 
Bräuche, was dann auf dem alten 
jüdischen Friedhof durch praktische 
Beispiele nachgewiesen wurde! Sehr 
bekannt ist das Grab des Rabbi Löw. 
Rabbi Löw machte durch die Er¬ 
schaffung des Roboters ,;Golem“ von 
sich reden. 

Weiter ging es zum Altstädter 
Ring. Am Altstädter Ring befindet 
sich .die Tein-Kirche, das Jan-Hus- 
Denkmal sowie das alte Rathaus mit 
der astronomischen Uhr. Diese Uhr 
ist immer wieder Anziehungspunkt 
für viele Fremde, die still stehen¬ 
bleiben, um zur vollen Stunde die 
Figuren an sich vorüber ziehen zu 
lassen. Großen Eindruck machte auf 
uns die Staatsbibliothek. Bewun¬ 
dernd standen wir vor großen Bü¬ 

cherregalen, die bis an die Decke 
mit Bänden vollgestopft . waren. 
Hunderttausend an der Zahl, Dar¬ 
unter das kleinste Buch von 
5 X 9 mm mit dem Ave Maria in' 
sechs Sprachen. 

Vom Pulverturm, über die Karls¬ 
brücke ging es hinauf zum Hrad- 
schin, der „Prager Burg“, von jeher 
Staatssitz der Könige und Präsiden¬ 
ten. Uralt, ist die Geschichte der 
Burg und uralt sind demzufolge 
auch die Baulichkeiten. Im Dom be¬ 
findet sich ein Altar zum Gedenken 
des Heiligen Nepomuk, als Retter, 
der Schiffbrüchigen. 

Damit war das Programm der 
Historie beendet. Das Reisebüro be¬ 
stimmte nun einen Theaterbesuch. 

(Fortsetzung in Nr. 13) 

Humor 
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Peter erhebt großes Geschrei: 
„Mutti, Uwe hat mir meine Stulle 
aus der Hand geschlagen!“ Mutti 
fragt: „Mit Absicht?“ Da heult Peter Pra9 — Altstädter Ring mit altem Rathaus und Teinkirche, immer wieder ein 
auf: „Nee, mit Käse!“ starker Anziehungspunkt für die vielen Touristen aus dem In- und Ausland. 

Wer die Existenz der 
DDR und die Legitimi¬ 
tät ihrer Staatsgrenzen 
leugnet, gibt offen kund, 
daß er ihr gegenüber 
revanchistische Absichten 
und Ziele verfolgt und 
die Politik einer gewalt¬ 
samen Revision der be¬ 
stehenden Grenzen be¬ 
treibt. Willi Stoph 

Jürgen kommt aus der Schule: 
„Vata, unsa Lehra hat jesacht, wia 
stammen alle vom Affen ab.“ Dar¬ 
auf Vater: „Son Blödsinn! Ick be¬ 
stimmt nich, höchstens du!“ 

Aus Fritzchens Aufsatz: Der Hund 
hat . ein langes Rückgrat, das am 
Kopf anlängt und an den Hinterbei¬ 
nen als Schwanz raushämgt... Ein 
Mensch könnte in Stickstoff nicht 
leben, natürlich auch kein Lebe¬ 
wesen ... 

Monika berichtet stolz: In der ge¬ 
strigen Physikstunde lösten wir . die 
Aufgabe, eine rollende Kugel in den 
Ruhestand zu versetzen. 

Kinderferien 
Die Anmeldungen für die einzel¬ 

nen Ferienlager werden laufend von 
Ihnen an unsere Abteilung gesendet. 
Obwohl der 4. April Annahmeschluß 
ist, müssen wir Ihnen heute mittei- 
len, daß der-Durchgang nach Johann¬ 
georgenstadt vom 23. Juli bis 9. Au¬ 
gust 1966 voll ausgelastet ist. Es 
stehen nur 35 Plätze zur Verfügung, 
und über 50 Anmeldungen liegen bis 
jetzt vor. 

Wir bitten Sie, falls Sie Ihre An¬ 
meldungen noch nicht abgegeben 
haben sollten, sich auf den Durchgang 

im Betriebsferienlager vom 15. bis 
29. August 1966 zu orientieren. 

Eine Auswertung über die Anmel¬ 
dungen erfolgt. nach dem 4. April. 
Wir teilen Ihnen dann rechtzeitig 
schriftlich mit, für welchen Durch¬ 
gang Ihr Kind vorgesehen ist. Für 
die Pionierlager in Güntersberge 
und Einsiedel bei Karl-Marx-Stadt 
könnjsn noch Anmeldungen abgege¬ 
ben werden. 

x Scholz. VA 1 
Sachbearbeiter 

Schöne 
Aussichten 

Aussichten auf interessante Veran¬ 
staltungen — besonders für Kollegen, 
die im Stadtbezirk Köpenick wohnen 
— bietet der kommende „Köpenicker 
Sommer“. Schauspieler Hans Flössel 
vom Maxim-Gorki-Theater wird wie¬ 
der den Hauptmann von Köpenick 
spielen. Ein musikalisches Motiv, das 
zum Auftakt der vielseitigen Veran¬ 
staltungen erklingen soll, kompo¬ 
niert Nationalpreisträger Gerd Nat- 
schinski. Eine kleine Altberliner 
Gaststätte, die auf dem historischen 
Markt zu Speis und Trank eimladen 
wird, stattet der Grafiker Schulz 
künstlerisch aus. Weiter ist eine In¬ 
ternationale J agdhunde-Ausstellung 
vorgesehen. 
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Waagerecht: 1. rus¬ 
sischer Männername, 
4. Wut, Raserei, 7. 
Physiker und Astro¬ 
nom, 9. Funkmeß¬ 
verfahren, 10. Neben¬ 
fluß der Rhone, 11. 
Gesichtshaare, 13. 
Kleidungsstück, 16. 
Stadt im Rheinland, 
19. Republik in Süd¬ 
amerika, 21. Rechen¬ 
meister, 23. Heraus¬ 
geber def „Deutschen 
Kinder- und Haus- 
märchen“, 25. be¬ 
rühmter Opern- und Operettensän¬ 
ger, 29. Hauch, 30. sandiges Gebiet 
an der deutschen Nordseeküste, 31. 
Gaunersprache, 32. Überbleibsel, 33. 
Gestalt aus „Egmont“, 34. spanisches 
Küstengebiet. 

Senkrecht: 2. Kaufstätte, 3. Ge- 
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treidebündel, 4. grobes Getreidesieb, 
5. kristalliner Schiefer, 6. Nicht¬ 
metall, 8. Ölpflanze, 12 Bergtrift, 
14. Himmelsbläue. 15. Schachfigur, 
17. Volk der Bantuneger, 18. Schluß, 
20. Bewohner einer Sowjetrepublik, 
22. südostfinnische Stadt, 23. Künst¬ 

lergehalt, 24. Wunschbild, 26. Geigen¬ 
bauerfamilie, 27. rechteckig geschnit¬ 
tene Papiere genormter Größe, 28. 
Stock. 

(Auflösung aus Nr. 11) 

Waagerecht: 1. Händel, 5. Belaja, 
9. Atacama, 10. Prag, 11. Suhl, 13. 
Atom, 15. Nora, 17. Nis, 18. TAN, 
19. Netz, 20. Zimt, 21. Lama, 23. 
Kalk, 26. UNO, 27. Zer, 28. Gnom, 
32. Sure, 33. Riga, 35. Oker, 37. Mi- 
kojah, 38. Orient, 39. Eiffel. 

Senkrecht: 1. Hamann, 2. Darm, 
3. Eta, 4. Lage, 5. Bast, 6. Emu, 7. 
Lahn, 8. Atlant, 10., Post, 12. Lotti, 
14. Tiemann, 16. Rammler, 21. Lu¬ 
gano, 22. Moor, 24. Azur, 25. Kresol, 
29. Mime, 30. Takt, 31. Koje, 32. 
Senf, 34. Gin, 36. Kai. 

Füllrätsel: a) Ratte, b) Reibe, c) 
Miene, d) Linde, e) Lampe 

Diagonalen: Reede — Liebe 
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